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Der Umgang mıiıt der Geschichte ist noch nıemals leicht SCWECSCH. Paul raf OrCcC VON

enburg, der Hıstorıker, hat ıhn einmal drastısch, aber sıcher nıcht übertrieben
mıt akobs Rıngen Jabbok Gen 32) verglichen: Man ann sıch e1 leicht das Ge-
enk der verrenken, ehe I1Nan des erhofften Segens teilhaftıg wiırd. KOommt, WIe ın
dem Jjetzt Ende gehenden Jahr, eın bedeutendes ubılaum hınzu, wiırd das Rısıko eher
ogrößer als eringer. Verrenkungen absonderlicher hat 5 Ja auch dıiıesmal egeben,
etwa be1 den angestrengten emühungen mancher Zeıtgenossen stellvertretendes Be-
kennen der Sünden der Väter, wobe1l der egen TeUNC gänzlıc ausbleiben Oder sıch auf
das befriedigende Bewußtsein der üllung eines Übersolls beschränken mochte. es
dıes ann aber nıcht das ema einer Besinnung auf das Verhältnıis VON 1sSs1ıon und
Kolonialısmus se1nN, auf eıne Beziehung, dıe zunächst einmal möglıchst exakte zeıtlıche
und sachlıche Abgrenzung verlangt. Auszuschlıeßen sınd mıthın alle moralısıerenden
Wertungen, dıe hnehın nıcht 1M vorgeblichen Betroffensein Uurc pauschale Über-
blıcke, sondern NUTr In der Konkretion des Je besonderen Falles sinnvoll waren Zu VeOeI-
zıchten ist ferner auf eine Gesamtschau des Forschungsstandes oder auch auf seine Er-
anzung uUurc quellenmäßige Eınzeluntersuchungen, viele Lücken hier auch noch
schlıeßen se1ın mögen Was übrıg bleıbt, ist eiıne {OUr de force, belastet nıcht [1UT mıt dem
Rısıko, das Jakob Jabbok eing1ng, sondern auch mıt der Fragwürdigkeıt eines us
der Auswahl aUus dem riesigen (0) den jederzeıt der Vorwurtf der Wıllkür Oder Eınse1l1-
1gkeıt treffen kann und der vollends die Manıiıfestation WITrKI1CcC [01 Einsichten wahr-
scheinlich schuldıg bleiben muß Es soll also NUur versucht werden, das mıt dem ema
umschriebene Bezıehungsfeld In einer Anordnung 1Ns Auge fassen, dıe sowohl dıe C
schichtlichen Abläufe qals auch die sachlıchen Schwerpunkte ein1germaßen iıhrem
ec kommen 1äßt immer ın dem Bewußtseın, daß INan N hıer, das Bıld einmal

wechseln, zweiıfellos mıt einem (Gelände voller Fußangeln und Selbstschüsse ftun
hat

Das Referat wurde gehalten VOT dem Wiıssenschaftlıchen Arbeitskreis katholıscher Missionswissenschaftler
September 9972 ın an ugustıin. Das fast gleicher eıt erschıenene umfassende Werk ZU gle1-

chen Thema VON Horst Gründer (Welteroberung und hristentum. Eın andDucC ZUT Geschichte der euzelıt,
Gütersloh konnte für den Vortrag N1C mehr benutzt werden. Es se1 jedoch dieser Stelle mıt ach-
druck arau hingewlesen, nıcht uletzt weiıl be1 (jründer rstmals uch dıie gesamtle, überaus weiıt gefächerte
Liıteratur ZU Thema verarbeıtet worden 1st. Dem ('harakter des Vortrags entsprechend siınd 1m vorlıegenden
Referat die Nachweise auf e1n inımum beschränkt.
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Mıssıon und Kolonialismus In der frühkolonialen Epoche
Unsichere ynthese

Basıs der ynthese, WIEe IC in der eıt des ıberischen Patronats in Amerıka Gestalt mCr
WAanNnl, 1st die mittelalterliche Konzeption der »zeıtlıchen Verwirklıchung des Ew1ıgen« ıIn
der theokratischen Idee des Orpus Chrıstianum, ZW al gestört Hrec Streitigkeiten
den Primat zwıschen geistliıcher und weltliıcher acC und Hrc das Aufkommen der

Natıonalstaaten, jedoch Jetzt, der chwelle der Neuzeıt, insbesondere 1m ber-
Sane VON der iıberischen Reconquıista ZUT Conquıista, neubelebt uUurc das Konzept des
15 Christianus mıt selner welterobernden Dynamık. Seine Form findet das Gesamt-
konzept 1m sogenannten atronat, der den ıberischen Mächten VO aps verhehen wiıird
und das kolon1ialpolitische Mandat mıt dem Miıssionsauftrag verbindet.

Die entstehende ynthese erwelst sıch allerdings nıcht als sıcher, W1e hre eprä-
sentanten 6S sıch wünschen mußten. Hauptangriffspunkte der Verunsicherung, WI1IEeE S1e
sıch VOT em den Franzıskanern, Dominikanern und Mercedarıern darstellte, lhıegen 1mM
System der encomienda, der Zuweılisung einheimıscher Arbeıtskräfte dıe Trund-
herren, und der damıt gegebenen Unterdrückung der Indıaner. Für ein1ge, WIE z B für
Las Casas, lıegen diıese Angrıffspunkte aber auch direkt beım Patronatssystem,
insbesondere be1l der mıiıt dem theokratisch-universalıstischen Anspruch verbundenen
Verpflichtung, den Ungläubigen das ihnen rohende Gericht schon VOI'WCgZI‚IIIChI'IICI'I ;
Dagegen bletet Las (Casas dıe thomistisch-naturrechtliche Tre auf, daß auch dıe barba-
rischen Heıden zunächst als Menschen, als Gottesgeschöpfe betrachten und ehnan-
deln selen. daß also Hre das eCc der Eiınheimischen auf Selbstbestimmung, Freiheit
und E1gentum dıe Machtvollkommenheıt der Koloniualherre begrenzt se1 Schlıeßlic ist
als kritischer Faktor, der für dıe Bettelorden besonders bedeutsam wırd, dıe theologısche
Erkenntnis In echnung stellen, daß dıe erneuernde Kraft des Evangelıums sıch auch

den Zeugen und ıhren Miıssıonsmethoden erwelsen mMusse er Götzendienst noch
Menschenopfer der Heıden. noch auch Abweısung der Miss1ıonare können den eDrauc
VON Gewalt be1l der ekehrung legıtımıeren. Der Mıssıonsauftrag nach Las (asas
VOTAaUS, daß »dıe Völker gewillt Sınd, UunNs aufzunehmen und anzuhören«.

WEeI1 se1ıt langem umstrittene Züge des Gesamtbildes sollen in diıesem usammenNhang
wen1gstens rwähnung finden Der eıne eirı dıe ethiısche Komponente. Las (CCasas
habe, e1i CS, eınen wahren » Wettbewerb 1im Moralısmus« entfesselt, der Aus-
beutung der Indios egegnen. Andere, besonders der Franzıskaner Motolınias ın Me-
X1ko, auch uUurc se1ne Hıstoria de los Indıos (1541) bekannt, eine mehr Pras-
matısche ichtung, dıe sıch nıcht zuletzt gegenüber Las (Casas abgrenzte. Hıer anı sıch
vielleicht auch eın Gegengewicht dıe heute In Europa vielTacC begegnende PauU-
schale und p.  atıve der Verteilung VO ST und Schatten, Schuld und NSCHu.
dıe der Komplıizıertheıit der Verhältnisse nıcht immer echnung rag

Der zweıte Streitpunkt erı dıe Entvölkerung der Kolonien, dıe zweiıfellos in dıe
Miıllıonen 21ng War hlıer »ökologischer Imperjalısmus« Werk, dem dann doch
auch dıe 1Ss1ı0on mıtschuldıig SCWECSCH ware ähnlıch WIE später In Nordamerıka), oder
hat Ian O® mıt Folgeerscheinungen der Pocken und anderer eingeschleppter Krankheıten
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tun, denen die wangsarbeıt und Unterernährung leiıdenden Indıos besonders
rasch erlagen?

Insgesamt wıird Ian VON eiıner kolonialmissıionarıschen Synthese sprechen mussen, dıe
sıch er Proteste selıtens der Miıss1onare als bemerkenswert stabıl erwIlies. er
dıe Ansätze eiıner theologıschen Kolonıialethık noch der TIa humaner Bestimmungen
Hre dıe Krone, noch schheblıc auch praktısche Teılalternativen WI1Ie dıe Schaffung der
jesuıtischen »Reduktionen« konnten das System nachhaltıg erschüttern. Als 622 dıe
Propaganda-Kongregation mıt der erklärten Absıcht auf den Plan tral, »dıe kolonıjale
18sS10N in eiıne rein kırchliche umzuwandeln«, den früheren Mıssıonarsprotest also
gleichsam instıtutionalısıeren, das für die 1ss1ı0n In den Kolonıien 1Ur eın partı-
er Fortschritt. da dıe Propaganda nıcht ın den Patronatsgebieten tätıg werden konnte.

Unsichere Diastase

In konfessionell bedingter Umkehrung und veränderten Voraussetzungen C1-

scheıint das Oodell der ıberischen Kolonialmıissıion noch einmal, NUunNn In eiıner protestantı-
schen Version SCHAUCT. In calvınıstischer Gestalt, denn eıne nen lutherische
Überseemission sollte erst nach 700 einsetzen. IDIie protestantische Reformatıon hatte
wenıgstens intentional sowohl der Idee des theokratisch-kurıial strukturierten Orpus
Christianum qals auch dem Anspruch auf unıversale Evangelısıerung der Heidenwelt den
en DIie daraus resultierende Entflechtung VON Kolonialpoliti und 1sSsıon
wurde jedoch VON den nıchtkatholischen Mächten nıcht oder doch nıcht konse-

durchgehalten. Die grundsätzlıche Dıiastase wurde in der Praxıs Urc Z7We]l spezl-
1SC protestantısche Akzente eingeschränkt und eNnınde An erster Stelle steht dıe
nachreformatorıische Ausgestaltung des landesherrlichen Kıirchenregiments VON Lu-
ther keineswegs beabsıchtigt, aber auch nıcht elımınıert, schon VON Melanc  on dann
derart weıterentwiıckelt, daß der gesamte kırchliche Bereıich ZU »Anhängse der ürstlı-
chen Autorität«. ZU »Ressort des Staates« (Werner werden konnte. Dazu kommt,
zweıtens, das calvıinıstische Sondergut ın Form eiıner theokratisch-demokratischen Ver-
wıischung der Grenzen zwıschen weltlicher und geistlıcher Ordnung, WwW1e Calvın S$1e in
enft modellhaft durchsetzte und WIE s$1e dann sowohl ın der nıederländıschen als auch ın
der britisch-puriıtanischen Kolonijalmissıon zusätzlıch urc Verbindung mıt teleologısch-
eschatologıischen ügen für dıe 1sSsıon adaptiert wurde. Miıt eCc hat Ian darauf hın-
gewlesen, daß, VOT diesem Hıntergrund betrachtet, selbst in der vielgerühmten 1Ss10n
des Indianerfreunds John 10£, die Miıtte des F Jahrhunderts In Massachusetts, eın
beträc  iıches VON kolomalıstischer »kultureller ATrroganz« (Hans-Jürgen Weck-
mann) mıtspielte, SahlZ schweıgen VON der Erwartung, daß dıe Indıaner VO sıch aus

dıe Überlegenheit der europäıischen Zivilısatiıon anerkennen würden.!
Im übrıgen ze1igt gerade Ehots Experiment, daß dıe 1im evangelıschen Ansatz angelegte

Dıastase VON 1sSs1ıon und Kolonialısmus 1n der Praxıs häufig keinen Bestand hatte Im
Kontflı saßen dıe »prayıng Indians« zwıschen en tühlen Ihre heidnıschen Stam-
MC  Cn m1ıßtrauten ıhnen, weiıl S1e dıie elıgıon der eiıßen ANSCHOIMIME: hatten,

HANS-JÜURGEN WECKMANN, »> What hard master the dévil 15< Anglısıerung als Chrıistianisierung be1l den
Indıanern Neuenglands«, In Geschichte und ulturen (1992) 41614
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dıe eıben, weıl S1e Indıaner J1eben Dramatıscher noch erwIes sıch dıe Labilıtät der
[)iastase ıIn der nıederländıschen Kolonialmıssıion In Südostasıen, dıe Evangelısıerung
auf ange IC ZU erkzeug der Fremdherrschaft verkam und späatere Neuanfänge der
Mıssıon, nach dem Zusammenbruch der Kolonialherrschaft der Holländer und der Eın-
führung der Relıgi0onsfreiheılt, In diesem Erbe keıne nknüpfungsmögliıchkeiten fanden
Es sollte TE111C| nıcht VETSCSSCH werden, daß auch In den Nıederlanden schon 1mM irühen
I Jahrhundert ein1ıge weıtblickende., miss]ıoNarısch engagıerte Theologen das iıhre

dıe Integrıität der 18S10N 1im Sınne der Dıastase VOT der Verunsicherung schützen.
Mochten S1E auch me1lst ungehört Jle1ıben, en sS1IE doch ZUT Vorbereıitung der en!
beigetragen, die 1im frühen 18 Jahrhundert dıe gesamte Szene verändern sollte

Der pietistische Neueinsatz
Im nNnterscnN1e: den bısher referjerten Beıspielfällen scheıint wn iın der sogenannten

Dänisch-Hallıschen 1sSs1ıon (seıt 1706 In Tranquebar, Südındıen), der eigentlichen Mult-
term1ıssıon lutherischer Prägung, erstmals gelungen se1n, der kolonialmıssionarıschen
ynthese eın odell entgegenzusetzen, das konsequent der Dıiastase orlentiert
Auf FEinzelheiten der fast eineiınhalb Jahrhunderte langen Geschichte der 18S10N ist hıer
nıcht einzugehen. DIie einahe besessene Kommunikationsfreudigkeıit der fast aus-

schheblıc AUSs der Schule des Hallıschen Pıetismus des August Hermann Francke sStam-
menden Missıonare hat eın In en Phasen der Entwicklung gul überschaubares Bıld
hınterlassen, das auch In der Laiteratur längst dıe verdiente Aufmerksamkeıt gefunden hat
DIie letzte Informationslücke, ämlıch dıe Auswertung der dänıschen Quellen, ist PE Xg
dıe verdienstvolle e1: des dänıschen Kırchenhistorikers Anders N_ rgaard geschlossen
worden.

Dıie 1SS10N wurde ZW. alleın auf Inıtıatıve des däniıschen Könı1gs Friedrich SC-
gründet, aber ZUT Kolonijalmissıon S1e damıt nıcht geworden. Vıielmehr 6 das
Bewußtsein der Verantwortung für nıchtchristliche Untertanen, das den Önıg dıesem
chriıtt veranlaßte, der übrıgens VON der dänıschen Staatskırche In keıner Weıse er-
stutzt wurde. Am dıie »ÖObrigkeit« allerdings Urc dıe dänısche Handelskompa-
nıe repräsentiert, dıe ın erster Linie den Indern verdienen ollte, während dıe Miss10-
Nairc den ern dienen wollten Der Konflıkt WAar damıt programmıert. Der Pıionliermis-
S10Nar Ziegenbalg mußte sıch denn auch auf dem Höhepunkt der Krise als potentieller
Rebell gefangen seizen lassen. Damıt aber zugle1c der Weg fre1 für ein schiedlich-
friedliches Nebeneıinander des örtlıchen dänıschen Kommandanten und der 1SS10N,
durchaus 1m Sinne der tradıtiıonellen Iutherischen Zweı-Reiche-Lehre DIie Obrigkeıt
sorgte überwiıegend 1im Stil eines »sanften« Kolonıialısmus für das Wohl der Untertanen.
DiIie Miss1ionare kümmerten sıch Miss1ıonierung und Pastorierung der Heıden, aller-
ings mıt einer bedeutsamen Modıfiıkation S1e nahmen für sıch dıe Pflıcht und das ec
In Anspruch, den » Dienst der eele« mıt » Dienst des Le1bes«, die ecclesiastica mıt den
politica verbinden, eingedenk der Instruktion ıhres Lehrers Francke, N ihnen

AÄANDERS NRGAARD, 1SSLO0N und Obrigkeit. Die Dänisch-hallische 1SSLON In Iranquebar
(MWF Z Gütersloh 1988
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sowoch| auf »Herzensbekehrung« als auch auf »reale Verbesserung In en Ständen«
kommen mMUuUuSse DIie Erfahrung hatte Ss1e gelehrt, daß eın olches Mandat auch eıne
Wächteramt über das Verhalten der kolonıalen Obrıgkeıt einschlıeßen mußte
168 Modell funktionierte, WEeNN auch nıcht unangefochten, bıs ZU Ende des 18 Jahr-
hunderts, als in eiıner Periode des außeren und inneren Nıedergangs cdhe 18SS10N gänzlıc
der Kolonijalverwaltung unterstellt wurde. och VOT dem Verkauf der Kolonıie dıe
Brıten 845 gelang e E dıe 1SS10N In andere anı übergeben und adurch hre alte
Identität Der besondere Beıtrag der lutherisch-pietistischen 1SS10N ZUT

Auseinandersetzung mıt dem Kolonialısmus W ar längst auch In anderen Missıionswerken
wırksam geworden, en In der 1sSsıon der Brüdergemeinde (seıt und
machte sıch 1mM frühen Jahrhundert dann auch in den Missıonsgesellschaften eltend,
die der neupletistischen Erweckung zuzurechnen S1nd. Dırekt Oder indıirekt sınd Ss1e über-
wıegend aradıgzma der Tranquebar-Mıssıon orlentiert, VON dem, nebenbe1l bemerkt,
auch dıe NECUCICN angelsächsıschen Miıssıonen nıcht nberührt geblieben SIınd.

1SS10N un Kolontialismus In der Epoche des modernen
Kolonialimperialismus

Die en der eıt

ber dıe Voraussetzungen iın dieser Epoche 1st hıer nıcht ausführlich reden.
Es genügt, dıe wichtigsten Fakten In Erinnerung rufen. Der alte Handelskolonıijalısmus,
der prımär 1NCUC Wırtschaftsräume erschlıehben sollte, wırd zunehmend überlagert VO

rang der Völker und der Machthaber nach wachsenden Anteılen der Weltherrschaft,
zunächst Mrc überseelische Besıtzungen. Dadurch entsteht aber auch eiıne immer CHNSCIC
Verflechtung mıt regıonaler, einhe1imıscher Machtpolıtik der westliıchen Staaten, unbe-
chadet der rage nach dem wirtschaftlıchen Wert VON Kolonien, dıe VonNn Fall Fall
unterschiedlich beantworten ist Wiıchtig ist schlıeblic für dıe Beziehung VON 1SS10N
und Kolonıialısmus, daß Jetzt dıe theokratischen Assoz1ıatıonen früherer Kolonialpolhti
entfallen, weiıl dıe Dıistanzıerung VON Kırche und Staat dergleichen nıcht mehr zuläßt Die
ongo-Akte des Berliner Kongresses VON 1889), klassısches Dokument aufgeklärter NeU-

zeitliıcher Kolonialpolıtik, begann Z W noch mıt fejerlıcher Anrufung des allmächtigen
Gottes, aber Ss1e proklamıerte auch allgemeıne, uneingeschränkte Reliıgions-, Kultur- und
Miıssionsfreiheıit, für Eiınheimische WI1IeE für Nichteinheimische, für Chrısten und iıcht-
chrısten. Damıt WAar das Prinzıp »CUI1US reg10 e1us rel1210« hınfällıg geworden und eiıne
wesentliche Voraussetzung der alten Synthesen VON 1ss1ıon und Kolonialısmus gefallen.
Dıie 1ssıon findet sıch fortan wen1ger notwendıg als der Seıte der Herrschen-
den, sondern S1E kann selbst in dıe der Schwächeren, der Miınderheıten geraten und
adurch 1lt Dringlichkeıit VOT dıe rage ihrer Integrität gestellt se1In. Stärker noch
als fIrüher dominiıert dıe 1e der Sıtuationen. Allgemeingültige Patentrezepte erwel-
SCH siıch als fragwürdıg. Beschreibung und Analyse mussen sıch Jetzt vollends auf An-
haltspunkte beschränken, dıe sıch iıdeologıischer Manıpulatıon entziehen und 1Ur A den
Gegebenheiten des konkreten verıifiziert werden können, dıe andererseıts aber auch
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dıe Möglıchkeıt bıeten, vergleichbare Gestalten der Beziehung VON 1SS10N und olo-
nıalısmus ermitteln, dıe übergreifende Bedeutung erlangt en

1S$S1O0N als Wegbereiterin des Kolonialiısmus

DDas Schema ist ekannt »Hrst kommt der Miıssıonar, dann der Konsul, dann die Ar-
Selbst WECeNN C5S, W1e 111a oft annımmt, VO einem Zulu-Häuptling stammt, also die

Posıtiıon des Betroffenen authentisch reflektiert, verschleiert 6S doch mehr, als 6S aufzu-
hellen VeEermaäag, da D den chronologıschen Faktor über Gebühr in den Vordergrund rückt
1aSs Schrenk, eın chwabe, kam als Basler Mıssıonar ZW.: erst 859 auf dıie Goldküste,
also eın Menschenalter nach dem Aulftreten der britischen Kolonialmacht ber CT CI -

©  e’ W1e dıe Brıten nach 7WEe] verlustreichen Krıegen kurz nach X6() cdıe ungeliebte
Kolonie, dıe sıch als kaum kontrolherbar erwles, chnell WI1IEeE möglıch aufzugeben
suchten. In dieser Sıtuation 6S der deutsche Miıss1onar, der In einem Memorandum,
das CT 865 eiıner brıtıschen Parlamentskommuiss1ion vorlegte, energisch für eın verstärk-
({es Engagement der Kolonıalmacht auf der Goldküste plädıerte nıcht eiwa weiıl OT sıch
davon Vorteıle für dıe 1Ss1ıon versprach, sondern aus Z7Wel SanzZ andersartıgen Gründen
Erstens, we1l dıie Brıten verpflichtet se1len, die VON ıhnen und anderen Mächten der
Goldküste und ihren Bewohnern angerichteten chäden »wledergutzumachen«; zweıtens,
weıl 1Ur 1E dem Land den Frieden geben und erhalten könnten, den 6S se1ıner Ent-
wicklung brauchte. Hat hıer nıcht doch der Mıssıonar eine zögernde, fast schon unwiıllıge
Kolonıialmacht A Bleiben veranlaßt und insofern iıhrer Stabilıisierung beigetragen?
Ja und ne1ın Ja, denn se1lıne Hauptsorge galt den Afrıkanern, und ihnen gegenüber stand
für chrenk cdıe Kolonijalmacht 1mM Wort: ne1n, denn nıcht auf den Bestand westlicher
achtausübung kam CS ıhm d} sondern auf iıhre Verpflichtung Z Reparatıon für Schä-
den, dıe bereıts schuldhaft VO den eißen angerıchtet WaIilicCch

Anders agen cdıe inge 1mM ostafrıkanıschen Könıigreich Buganda Hıer hatten Miss10-
Nar‘ der englıschen Church Miıss1ıonary Socıety 876 iıhre Tätıgkeıt aufgenommen, 1N-
mıtten einer brisanten Konstellatıon wıderstreıtender polıtıscher und relıg10nspolıtıscher
Interessen, die Je länger Je mehr den Bestand der Jungen afrıkanıschen Christengemeıin-
den edronhte ach langen Kontroversen in der Heımat setizte dıe Missionsgesellschaft
urc. daß nach Entsendung VON Lord ugar als einem Repräsentanten der brıitischen
Ustafrıka-Kompanıe Buganda 894 ZU briıtischen Protektorat emacht wurde. uch
miss1ı1onsfreundlıche Beobachter, W1Ee der englische Bıschof Stephen el fanden hıer
»e1n klassısches e1ıspie afür, daß der Miıss1ıonar dıe Kolonialmacht ruft und
daß die europäische Regierung dıe Schwierigkeıiten der Missıionare den e1-

Machtbere1ic erweıtern«.3 SO mußte D allerdings aussehen. Indessen hatte dıe
Entscheidung langfristige Folgen, dıe weiıt über den CNSCICH kolonialpolitischen Horizont
hinaus VON Bedeutung Waren Erstens ist Uganda, 1Im Unterschie: etiwa enya, nlıe-
mals we1ße S1edlerkolonie geworden, sondern 1e im NZI1Ip den Schwarzafrıkanern
vorbehalten Zweıltens konnte NUur dıe Basıs für den späateren Natıonalstaat Uganda ent-
stehen (was nach dem zweıten (  1e2 geschah, steht TEe1NC auf einem anderen Blatt)

STEPHEN NEILL, Colonialism and Christian MIiSssSi0ons, London 1966 AD
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Drıttens Waren auch günstige Bedingungen für die Entstehung eines genuln afrıkanıschen
Christentums geschaffen -mıiıt rechtzeıtigem Zurücktreten der westlichen Missiıonen und
mıt bodenständıiger CANArıstlicher Sıtte

Das Schulbeispiel afür, daß dıe ınge auch SahnzZ anders laufen konnten, TeUcCc
schon ein Jahrhundert er be1l der Miıss1ıonierung der pazıfıschen Inselwelt geliefe
worden. DiIie ersten Sendboten der LOondon Miıss1onary Socıety erschıenen hıer 1mM Ge-
olge der Reisen des Captaın Cook bereıts 1795 Keıne Kolonialmacht WaT auf den Inseln

wohl aber we1ße Pflanzer und Händler Nolentes volentes gerleten dıe Miss10-
Nalı in cdıe Machtkämpfe der Häuptlinge untereiınander, wurden e1 selbst acht-
tragern, dıe auch dıe Evangelıumsbotschaft als Gesetz handhabten und Sıtuationen
provozılerten, in denen S1e sıch hoffnungslos in ONIlıkte polıtische Herrschaftsposı1-
t1ionen verstrickten. Ww1e etiwa der se1it 824 ın ahıtı tätıge Miıssıonar Priıtchard, der als
brıitischer Konsul Z7Wwel französısche Miıss1ıonspriester auswIı1es, bıs CT selbst ausgewlesen
wurde und R nıcht mehr verhindern konnte, daß Tahıtı 847 französısches Protektorat
wurde und ausgerechnet dıe Franzosen dıe Relıgionsfreiheit wıiederherstellten. Dies hın-
derte dıe britischen Mıss1ıonare, dıe le1ıben durften, nıcht daran, auch Jjetzt noch dıe An-
nex10n Ur das Vereinigte Könıigreıich verlangen, WI1IE denn auch in anderen eDIe-
ten andere Missıonare inmıtten des ertalls alter Machtstrukturen auf das Eıngreifen der
jeweıls erwünschten olonı1almacht hınarbeıteten.

In der späateren kaıserlıiıch-deutschen Besıtzung Samoa 6S Iranzösısche Miss10-
NaTC, dıe mıttels eines Kulturkampfes dıe angeblich relıg1onsfeindlıche deutsche
Verwaltung Stiımmung für Frankreıich machen suchten. Der deutsche (Jouverneur
Wılhelm Solf 1eß sıch jedoch nıcht provozleren. /war pı1elte S17 in edanken mıt der
Radıkallösung » Alle Miıssıonare raus!«, machte sıch SCANNEHIIC aber für den konstrukt1i-

Ausweg stark, seine Polıtik Zie] der Erhaltung der kulturellen Identität der Be-
völkerung orlentieren. on vorher WairenNnN doch auch In den Miıssionen hier und da
Zweıfel egen kolonıialer Besitzergreifung für dıe jeweılıgen Landesbewohner laut
geworden, etwa In Deutsch-Südwestafrıka Unter iıhrem kKolonialbegeıisterten Dırektor
TIeCTe T1 (  4-9 hatte dort dıe Rheinische 1SS10N dıe deutsche Okkupatıon be-
orü und gefördert. ach Fabrıs Rücktritt bereıts 884 breıtete sıch In Barmen Ernüchte-
rTung adus »Noch nirgend ist ıIn der Heıdenwelt eıne europäische Kolonıe entstanden, ohne
dıe schwersten Ungerechtigkeıten; Portugiesen und Spanıer, Holländer und Engländer
en darın ziemlıch gleichen chriıtt gehalten. DiIie Deutschen werden 6S schwerlıch vIiel
besser machen«.

Miıssıon In Abhängigkeit Von der Kolonialmacht

Als sıch ın der Frühzeıit der alten Tranquebar-Missıon Bestrebungen emer. mach-
ten, dıe bıslang ausschließlic VON Deutschen betriebene Arbeıt allmählıch in eın nat1o0-
nal-dänisches Unternehmen umzuwandeln, hatte Francke unmılbverständliıch TC-
warnt » DIie aCcC präzıs dıe Natıon bınden, ist nıcht ve: und
Gott, INan 91088 auf dıe feıischliche Natıonalehre suchte, schwerlıch egen dazu SC-
ben.« In den 180er Jahren In Deutschland andere one hören: Für deutsche
Kolonien 198008 deutsche Missıonare! SS6 konstitulerte sıch denn auch, als Novum ım
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deutschen Bereıch, eiıne »Evangelısche Miıssıionsgesellschaft für Deutsch-Ostafrıka«
urz Berlın 111 genannt), dıie ıhre Tätıgkeıt betont als »deutsche Arbeıit« DZW »Miıssıon
1mM natıiıonal-deutschen SInn« verstand. Der OMız.ellen Kolonialbewegung 6S vorbe-
halten, dıe Katze Vollends dUus dem Sack lassen, indem sS1e der 1SsS1onN iıhren atz
er den » Kraftfaktoren« anwıes, dıe Nan »auf das Negertum pıelen lassen« werde.
(Justav Warneck, der Vater der deutschen Missionswıissenschaft,. und ein1ıge andere
sorgtien afür, daß in diesem Fall dıe Blütenträume eıner natıonalen kolon1i1al-missionarı1-
schen ymbıiose nıcht ZUT eıfle kamen, dalß also cdie gleichsam 1mM Schlepp der olonı1al-
ewegung operierende 1sSs1on scheıterte, ehe Ss1e recht in Fah gekommen

Indessen Warcen damıt dıe verbleibenden TOoODIeme der Bezıehung zwıschen 1sSs10n
und Kolonialmacht natürlıch nıcht gelöst. Konnte CS nıcht doch eın Miıteinander geben,
das Identität und Integrität der 1sSs1on unbeeınträchtigt 1e' In der deutschen protestan-
tischen 1SS10N sprach INan beispielsweıise VON eiıner »kulturellen Arbeıtseinheıit«, dıe
aber dıe 1Ss10N nıcht in Abhängıigkeıt VON kolonıialpolıtischen Zielsetzungen und Me-
thoden bringen sollte Se1 6S nıcht in der ege dıe »Kolonı1isatıon«, dıe der 1Ssıon dıe
Wege bereıte und auf diese Weise auch unbeabsıichtigt »dem e1cCc Gjottes diene«, WIE
denn auch dıe 1sSs10N sıch als » Freundın und elferın« des Kolonialısmus betätigen
habe Merensky)? Hatte nıcht schon aVl Livingstone eiıne Personalunıion VO olo-
nısator und Mıssıonar vorgelebt, dıe auch auf Institutionen übertragen werden könnte”?
och nach dem ersten e  162 sprach der Kırchenhistoriker Carl 17r'! VO der
»geılstigen Rettung der Eiıngeborenen« mıiıttels »Einpflanzung rel1ıg1öser und sıttlıcher
Vorstellungen« als »überaus wichtiger Miıtarbeit der 1ssıon der Entwicklung eines
Kolonialwesens«.

Anderswo sah INan dıe ınge vorsichtiger und nüchterner. Nıemand wollte bestreıten,
tabıle polıtısche Verhältnisse, gute Verkehrsverbindungen, gesunde wirtschaftliıche

Entwıcklung ın den Kolonien auch der 1ssıon und den einheimıschen Christen zugute
kämen., Sanz schweıgen VON Freiheit der Relıgionsausübung und der Glaubensaus-
breitung SOWIe der Örderung einheimıscher Kulturen. Gesundheıtsfürsorge und chul-
bıldung verlangten offens1ic  ıch e1in SEWISSES Maß VOIN Kooperatıon zwıschen 1Ss1ıon
und Kolonialverwaltung. ber 6585 fehlte auch nıe Störfaktoren ın dieser Bezıehung, dıe
ZUT Zurückhaltung mahnten, eiwa hinsıchtlich der ege der einheimıschen prachen,
der Relıgionspoliti oder der Erzıiehung der Eiınheimischen wiıllıgen Arbeıtskräften 1mM
Dienst der eißen Vor em aber mußten 1mM Bereich des Bıldungswesens ONIlıkte mıt
der Kolonıialmacht entstehen, sofern N nıcht NUL, WIE Von der 1sSs1ı0onN rhofft, »rel1g1ÖöS-
sıttlıche Erziehung« vermittelte, sondern auch ZU Eınfallstor eines Säkularısmus wurde,
der den Zielen der 1SsS10N nıcht förderlıch se1n konnte.

Daß und WI1e schheblıc doch, Dr Kautelen, der Weg der 1ssıon VON begrenz-
ter /Zusammenarbeıt mıt der Kolonjalmacht heilloser Abhängigkeıt führen konnte,
hatte sıch schon Jängst VOT der Blütezeıt des modernen Kolonialımperialismus In ına
Z.UT eıt der »Ungleichen Verträge« 1842{f) erwlesen. Hıer War 6S VOT em Frankreıichs
amp eın Protektorat über dıe gesamte katholische China-Missıion überhaupt, der
effektiver Unterstellung chiınesischer Chrısten französıscher Kolonialjurisdiktion
führte ugle1ic geriet cdie 1Ss1o0nN dadurch In Rıvalıtätskonflikte der westlichen Mächte,
dıe, WIE z B das Deutsche IC der französıschen Polıtik eigene Protektoratsansprüche
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entgegensetzten. Dadurch entstand eine » Konformıität der Mıssı1ıon) mıt der imperlalısti-
schen EeEWELUNG« (Benedicta deren kurz- und langfristige Folgen verheerend
ren.* Es ist und bleıibt eıner der dunkelsten Punkte der NCUECTEN Miss1ionsgeschichte,
cdie China-Missıionen In ihrer eNrza diese Entwicklung nıcht vorherzusehen und
verhiındern vermochten. Das Gegenbeıispiel, das James Hudson Taylor (1832-1905) mıt
se1ıner ına Inland 1SS10N (1865) gab, hatte 11UT margınale Wırkung und konnte die
chäden nıcht wledergutmachen, dıe bereıts eingetreten Walien

L1SSL10N In Opposition ZUFM Kolonialismus

Von Bartolome de Las (asas über Bartholomäus Ziegenbalg ın Iranquebar DIS hın
den ersten Südafrıka-Miıssionare: 1im en 19 Jahrhunderrt, weıter über die englısche
Kıirchenmission ıIn Nıgerı1a und Hudson Taylors ına Inland 1SS10N den Opponen-
ten der Kolon1ialmission in Deutsch-Ostafrıka, bIS hın Missionswissenschaftlern WIE
(GJustav arnecC und Miıssıonsleitern WIEeE Franz Michael Zahn, sSscChheblıc auch mI1S-
s1ionarıschen Protagonisten des einheimischen Natıonalısmus in Korea und vielen ande-
ICI reicht eine Kette höchst unterschiedlic motivlerter, auch unterschiedlich radıkaler
UOpponenten den Kolonialısmus jegliıcher Observanz, dıe Aus dem Gesamtbild der
Missionsgeschichte nıcht wegzudenken Ssınd. ewWw1 sınd nıcht alle VO Kalıber des Las
(Casas SCWESCH, der darın ohl unvergleıichlıch 1 daß GT e1in SaANZCS geschlossenes
S5System kolonialıstisch-missionarischer ymbıiose Trontal In die chranken forderte, e1INn-
zıgartıg allerdings auch In der Wahl der Kampfmiuttel, mıt denen 4 fn seiıne aCcC. nıcht
selten fast ad absurdum Neuerdings hat Werner S{IO mıt selner Untersuchung
über Zahn geze1gt, daß 6S In dıiıesem Bereıich noch überraschende euentdeckungen

machen g1 Die heute immer noch belıebten Pauschalurteıile über dıie 1sSsS1ıonN als
den agdhun Caesars, als die wiıllfährige Dienerin des westliıchen Kolonıialısmus oder
Neokolonialısmus SschieC  in sınd unglaubwürdig, olange sS1e nıcht auch die gegenläu-
1gen einbeziehen. Es ware wünschen, daß in dıesem Zusammenhang dıe Un-
tersuchungen noch intens1ver arau ausgedehnt werden, ob und W1e VON Fall Fall dıe
1SsS10N 1mM Wiıderstand den Kolonialısmus auch posıtıve emanzıplerende ırkun-
SCH In der einheimischen Christenheit ausgelöst hat, WI1IeE dies etwa In Korea der Fall BC-

ist.
Es ware dann vielleicht auch möglıch, dıie Konfrontation VON 1sSs1ıon und Kolonalıs-

INUS nıcht 1UT immer VON als eine zutiefst gestörte, und geW1 notwendig gestörte,
Beziehung reflektieren, sondern iıhr eine erweiıterte Perspektive abzugewıinnen, dıe

nochmals den bıblıschen Bericht VON akobs Rıngen Jabbok aufzunehmen
Urc die Auseinandersetzung 1INCAUrCc dıe Beteıiligten nıcht NUT als Versehrte, sondern
auch als Gesegnete ntläßt Man ann aliur SOSar auf Karl Marx zurückgreıfen, der
immer noch DSCIN als Kronzeuge für die Anathematisierung der 1SS10N als der Komplı-
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13) Münster 968
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Zin des Kolonialısmus zıtlert WwIrd. Marx hat aber auch noch anderes gesagl, das über den
bloßen Austausch VON Anathemata hınausführen könnte: Wıe dıe brıtische Kolonıialherr-
schaft In Indıen, wırd ZW. auch jede andere In der ege In »sSschnödem Eıgennutz«
iıhre eigenen Interessen durchsetzen. em S1e dies {ut, fungıert S1€e aber auch Marx
mıt ezug auf Indien als »das unbewußte erkzeug der Geschichte« 1m Sinne der
Revolutionierung überholter Gesellschaftszustände, dıe heute offenkundıg nıcht mehr
auiIzuhalten 1st Dem könnte IMan, mıt den egriffen des indıschen Iheologen
Ihomas, hınzufügen, daß Aesem Prozeß auch der »Acknowledged Christ of the In=-
dıan Revolution« (SO der 116 VonNn IThomas Hauptwerk*®) selinen Anteıl gehabt hat, mıt
und ohne Vermittlung der 1SS10n. Heute jedenfalls wI1Issen CS auch dıe Menschen der
Schattenseite der indiıschen Gesellschaft, cdıie Dalıts, dıe »Zertretenen«, iıhre Elends-
sıtuation auch mıt der Bındung 81 einheimısches relıg1ös-sozliales 5System
tun hat, das ihnen jene Freıiheıt, Gleichheit und Brüderlichkeit schuldıg bleı1bt, die doch
auch ıhnen In Chrıstus verheißen S1InNd.

Der heute VETSCSSCHNC deutsche 50z10loge chäffle hat schon VOT einem
hundert den sanften Oa des Kolonialısmus auf TUn se1ner Erfolge prognostizılert: Er
wırd eher verschwınden, Je mehr dıe Kolonien die »Gesittung« der westlichen
Multterländer annehmen, dıe der Kolonialısmus iıihnen hat bringen wollen Diese 1TWAaTr-
tung hat sıch TELNC 1Ur in den oroßben Sıedlungskolonien mıt überwıegend europäl-
scher Bevölkerung erfüllt ber chäffle hätte vielleicht se1ıne Freude daran gehabt, WEeNN
wiB noch erleht hätte, WIeE viele Völker der Drıitten Welt heute in eiıne NECUEC ase der De-
kolon1isatıon unterwegs sınd, in der nıcht mehr NUur dıe negatıven Erfahrungen der olo-
nıalgeschichte rekapıtuliert werden, als MUuUSse der Westen auch noch mıt seinen Schuld-
gefühlen tonangebend se1ın und bleiben Was ÜrZic für den pazıfıschen Bereich festge-
stellt wurde, sollte auch in anderen Weltte1ilen beachtet werden: Es müßte Schluß se1n
damıt, daß der Grundthese VON der totalen Destruktivıtät des westlichen Kulturımpe-
rialısmus wıllen dıe Menschen der Dritten Welt ledigliıch als passıve pfer erscheıinen,
denen sowohl eigene Inıtıatıve als auch freiıe Entscheidung mıindestens implizıt abzuspre-
chen sınd (Hermann Hiery).7 In ahrheı g1bt 6S hinsıchtlich des nordsüdlıchen Kultur-
kontakts WI1Ie auch hinsıchtlic der CANArıstliıchen Botschaft ängs eigenständıge einhe1m1-
sche Inıtiatıven, cdie y A bereıts ihre eigene Geschichte en und, WI1IE sıch eiwa den
so  en Unabhängigen Kırchen Afrıkas nachweılsen Läßt, nıcht mehr auf dıe
alten westlichen Dependenztheorien festzulegen Sınd. Wenn e1 zugleıch, WIeE K JE
länger Je mehr der Fall ist, nach dem andel in europäischen Haltungen und Denkweisen
gefragt wird, ergeben sıch auch 1Im 4C auf das ema 1ssıon und Kolonialısmus NECUEC

Perspektiven kritischer Partnerschaft, dıe alte Schranken überwınden vermogen
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